
3 4 8 I .  R o h  w e d e r .  A u s  dem Leben des Storches.

Und nun die S to rchversam m lungen , —  ist es wirklich F a b e l, daß sie auf 
einer A rt V erabredung beruhen und einer gewissen gemeinsamen U nterhaltung 
d ienen?

An einem wundervollen S onn tagm orgen  im August gingen meine Tochter 
und ich den Deich h inaus a n s  M eer. Unwillkürlich legten sich u n s  die W orte 
U h lands in den M u n d :

Der Himmel nah und fern, .
Er ist so klar und feierlich, ' -
So ganz, als wollt' er öffnen sich.

A ber w ir w aren nicht „allein auf weiter F lu r " .  Alte und junge S ilberm öven 
schwammen auf dem S p iegel der Reede, Seeschwalben strichen fischend die Au 
ans und nieder, und S ch aren  von Regenpfeifern und S tra n d lä u fe rn  —  schon die 
V orboten des beginnenden Herbstzuges —  liefen geschäftig am R ande der Pfützen 
binnen des Seedeiches hin  und  her. Über dem Koog aber, hoch in  der stillen, 
reinen Lust beschrieb eine S ch ar von gegen 80  S tö rchen  ihre Kreise. W oher 
mochten sie gekommen sein? W ar doch in  der nahen S ta d t  nicht der dritte T eil 
heimisch. O hne Flügelschlag, langsam , ich möchte sagen in feierlichem E rnst, der 
zn der ganzen S tim m u n g  in der N a tu r  wie zu dem von der S ta d t  herüber­
schallenden Glockenläuten p aß te , schwebten sie in geringem Abstand voneinander 
ihre B ahnen  um gemeinschaftlichen M ittelpunkt. M it  langsam  fortrückendem 
Z en trum  bewegte sich die kreisende Gesellschaft über dem Koog dahin, nördlich an 
der S ta d t  vorüber bis auf etwa 6 k m  E ntfernung  von unserm  S tandpunk t, dann 
zurück bis über die M itte  der S ta d t .  Noch einige M ale  kreisten sie hier über T u rm  
und M arktplatz um her, immer noch, wie bisher in geschlossener O rd n u n g  zu­
sam m enhaltend. D a n n  aber —  wie auf das Kom m ando „abtreten" —  schwankten 
plötzlich einzelne nach allen S e iten  ab und zogen in  gerader Linie davon, nach 
S ü d e n  zu den Gehöften in E iderstedt, ostw ärts auf die D örfer der Geest und 
nördlich über die das M arschland begrenzenden H ü g e l, wo in meilenweiter E n t­
fernung ihre Nester stehen mochten. D e r kleine Rest aber senkte sich herab auf 
die D ächer H usum s.

W er. der dieses Schauspiel angesehen, sollte dabei nicht —  auf menschliche 
Gedanken kom men! '

Gin Arühlingsabend im Thüringer Walde.
Von Dr. Thi e l emann.

H in te r hellkupferfarbig leuchtenden Wölkchen hervor scheint m it mildem Licht 
die F rüh lingssonne  in eines der nordöstlichen T hüringerw ald thäler, au s  dessen 
steinigem G ru n d  heraus zwischen ineinander geschobenen B ergeshöhen ein klarer

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Dr. T h i e l e m a i i n ,  Ein Frnhlingsabend im Thüringer  Walde. 3 4 9

Forellenbach rin n t, um  dann  freieren L aufes durch Hochwald und grünende Wiesen 
—  streckenweise von W eiden, Nadelholz und E rlen  umgeben —  die Reihe der 
V orberge zu passieren und dem ebenen Lande zuzueilen. —

E s  ist ein S pä tnachm ittag  im B eginn der letzten Woche des d iesjäh rigen  
unbeständigen A pril. —

W eil. nun  gerade im ziemlich wasserarmen T hüringerw ald  an einem Bache 
sich das Vogelleben m ehr konzentriert, und die Einförm igkeit der A vifauna, die sich 
in den B ergen und H ochw äldern immer füh lbar macht, hier umso eher verschwindet, 
verlohnt es sich schon, im  W iesengrunde dem User des rauschenden W aldw assers 
ungefähr eine kleine halbe S tu n d e  vor seinem A u s tr itt  au s  dem T h a l der steilen 
Berge bach a u f w ä r t s  zu folgen und die alten und neuen B ekannten a u s  der V ogel­
welt wieder einm al zu begrüßen. —

I s t  es ja  doch auch eine Freude, im m ilden F rieden eines F rü h lin g s tag es  
nach lange anhaltenden, ungünstigen W itterungsverhältn issen  dem Leben und Treiben 
da draußen im  langsam  neuerwachenden W alde zu lauschen und neben den lieb­
lichen Eindrücken, welche die vor vielen anderen an Schönheit ausgezeichnete Gegend 
allenthalben bietet, auch die Poesie des Vogellebens auf sich wirken zu lassen, das 
die Landschaft m it wechselnden G estalten erfü llt. —

Ic h  beginne kaum meine W an d e ru n g , a ls  mich schon ein a lter B ekannter 
an s  diesen T agen  a ls  Erster m it seinem fröhlichen Lied em pfängt, das mich recht 
an  den Gesang der R ohrsänger erinnert, ein ewig m unterer W a s s e r s t a r  (O in e lu s  
uciuu tieuL  U,.). Von den knorrigen, vom W asser ganz fah l gewaschenen W urzeln  
einer alten, über den Bach sich neigenden T an n e  her schwatzt er in den stillen Abend 
hinein, dreht sich m it glänzend weißer B rust m ir zu, w ippt eifrig m it dem Schw änze 
und ist so wenig scheu, daß ich mich ihm  bis auf wenige S chritte  nähern  kann; —  
dann erst fliegt er rasch um  die nächste K rüm m ung des Baches und läß t nach kurzer 
Zeit von einer kiesigen B ank im W asser seinen Gesang au fs Neue erschallen, allem 
Anscheine nach recht gleichgültig gegen den V erlust der E ie r und des Nestes, das 
ihm vor zwei Wochen arg zerstört wurde, obwohl sein Weibchen es ä u ß e r s t  versteckt 
am B achufer 1 ^  in  hoch über den W ellen un ter der überhängenden Rasendecke 
der Uferböschung —  m it dem Flugloch bachaufw ärts —  in  eine Nische des E rd ­
reichs fest und doch zierlich eingebaut hatte. —

A us den Resten des N estes, die sich noch vom W urzelw erk, das hier im 
W asser liegt, aufhalten  ließen, kann ich wieder die zwei Schichten erkennen, au s 
denen in hiesiger Gegend der W asserstar seine K inderw ohnung erbaut, nämlich einen 
festgefügten in n e r e n 'N a p f  a u s  dürren  L aub- (meist Buchen-) B lä tte rn , auf dem die 
weißen E ier liegen, —  und einen äußeren, au s  grünem  M oose fest gebauten und 
gefilzten M an te l, der in mehr oder weniger vollkommener Hohlkugelform  die E ier-
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unterläge aufnim m t, mit dem Flugloch versehen ist, —  und wie die Schale vom K ern, 
so sich leicht von der inneren Nestm ulde ablösen läß t. —

W enige S c h ritte  n u r  über der zerfallenen Niststätte des sanguinischen W asser­
schwätzers beginnt d a s  Bachufer etw as anzusteigen: das W asser macht eine K rüm m ung 
und bespült nacktes, rötliches Erdreich, in dem eine R eihe von m ehr oder weniger 
tiefen Löchern mich im A nfange des A pril recht angenehm überraschte.

B ei meinem H erannahen  fliegt von einem m it weißer Losung ganz überzogenen 
S te in  inm itten  des m urm elnden Baches ein farbenglitzernder Bogel auf und kehrt 
über die Wiese m it schnurrendem F luge wohl 30  n i hoch durch die in der S o n n e  
wie bronzefarben erglänzenden W ipfel der nahen Hochwaldfichten zum unteren Teile 
des Baches zurück.

E r  liebt mich w enig, der scheue E i s v o g e l  ( ^ l e e ä o  l8xicka 1^.), dessen 
Weibchen im eben vollendeten Neste seine neue B ru t  beginnt, nachdem ich ihm das 
erste Gelege in wissenschaftlichem In teresse au s einem Uferloch genommen, das er 
sich in den ersten T agen des A pril kaum drei S c h ritt weiter oben fertig gegraben hatte.

Durch die vielen Besuche, die ich seiner Niststätte tagtäglich, zumeist in Regen-, 
Schnee- und G raupelw etter, höchst selten bei Sonnenschein, gemacht, ist der K ö n ig s­
fischer im schimmernden Federkleid scheu geworden und flieht mich jetzt schon von 
W eitem. V or drei Wochen w ar er noch harm loser: da kam er eines Abends sorglos 
m it seinem Weibchen den Bach herauf zum Neste angeflogen und. ließ kürzere Z eit 
hindurch einen z w i ts c h e rn d e n  G e s a n g  ertönen, die erste A rt eines Gesanges, die 
ich vom E isvogel überhaupt vernommen. —

I n  den späteren T agen saß er, wenn nicht J a g d  und Liebesleidenschaft ihn 
in  Anspruch nahm en, a ls  ein geduldiger W ächter auf seinem wasserbespülten S te in  
vor der Nesthöhle. —  Schien ihm, dem mißtrauischen Gesellen, alles sicher, so stieß 
er wohl nach längerer W artezeit einen schrillen, durchdringenden Lockruf au s , auf 
den hin das Weibchen aus der Uferhöhle hervorschoß, um  m it dem wachsamen 
G atten  bachabwärts davon zu schwirren. —

Allmählich wurden beide Vögel m ißtrauischer, da ich oft stundenlang im nassen 
G ra s  hinter einigen dürren  Erlenstäm m en in notdürftiger Deckung am diesseitigen 
Ufer lag, den Blick auf das Flugloch der Nisthöhle gerichtet: —  sie kamen dann, 
entgegengesetzt ihrem ursprünglichen V erhalten , l a u t l o s  zum Neste angeflogen, bogen 
erschreckt ab , oft schon ganz fe rn , sobald sie mich gewahrten und nahm en nun 
regelm äßig, den B achlauf verlassend, weit über Wiesen und W ald  ihren F lu g  wieder 
zum unteren Teile des W assers zurück. —  Z u le tz t.w a r kaum mehr an eine gedeckte 
A nnäherung zum Neste für mich zu denken. —

D a fü r  sah ich mich aber im I n n e r n  der B ru thöh le  desto genauer um am 
10. A pril.
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D a s  Uferloch, recht, „typisch" m it den beiden S e i t e n f u r c h e n  an der B a s i s / )  
w a r von dem Vogel 1 ,10  rn über dem klaren W asserspiegel und 18 o rn  un ter 
der Rasendecke der vom Bach durchflossenen W aldwiese in kiesig-erdigem Boden 
angelegt worden. Ich  grub  die R öhre  l a n g s a m  a b : —  erst, nachdem der halbe 
G an g  abgegraben und polternd in s  W asser gefallen w ar, flog der brütende Vogel 
schreiend heraus. —  D ie  7 0  e m  lange R öhre  stieg nach hinten etw as a n , w ar 
von 16 e m  an  hin ter dem E ingang  m it noch ganz feuchten Exkrementen des 
brütenden V ogels und m it Speiseresten bedeckt: —  ein sehr schlüpfriger G an g . —

D ie N estm ulde, ein unregelm äßiges O v a l, 16 o m  lang , 15 o m  breit, 11 
o ra  hoch w urde von der bekannten A uspolsterung, einer recht ansehnlichen M enge 
von Fischknochen- und G rätenüberresten, m it einem schw achen Fischgeruch parfüm iert, 
der am E i n g a n g s l o c h  übrigens v o l l s tä n d ig  fe h l te .

E in  Gelege von sieben milchweißen, in  ih rer Frische noch rosa durchscheinenden 
E iern  glänzte a u s  der däm m rigen Nestmulde hervor —  — es erw ies sich a ls  noch 
unbebrütet und  ließ an seinem In h a l te  einen g a n z  sch w ach en  Fischgeschmack 
merken. .

E ine halbe S tu n d e  w ar vergangen, a ls  der E isvogel zum verschütteten E in ­
gänge seiner Uferhöhle zurückkehrte: M it  E ifer versuchte er das in den alten Nest­
gang herabgebröckelte Erdreich zu durchbrechen, hackte am zerstörten Flugloch herum  
und flog, a ls  ihm  alle B em ühungen schließlich nichts nützten, la u tlo s  davon.

. Aber schon am Abend desselben T ag es  hörte ich beide E isvögel kaum drei 
S ch ritte  un ter der S te lle  der m orgens erfolgten Z erstörung la u t und in  kleinen 
P ausen  im m er wieder locken.

A ls ich mich m ühsam  genähert, gewahrte ich die beiden V ögel in  einer f i e b e r ­
h a f t e n  T hätigkeit: Ziemlich versteckt un ter überhängenden G rasbüscheln  und
M oospolstern  hatten sie daselbst einen neuen Nistplatz schon gew ählt, das rundliche 
E ingangsloch schon gehackt und flogen vom steinigen Bachgrunde abwechselnd u n ­
e r m ü d l ic h  gegen die Uferwand, m it im m erw ährendem  R ufen  sich gleichsam gcgen- 
eitig anfeuernd, und arbeiteten bei scheidendem T ageslichte b is  zu fast völliger 
D äm m erung  m it regstem E ifer an  der neuen H öhle: D ie Schnäbel hackten in 
das Erdreich, die Füßchen beförderten das losgearbeitete M a te ria l nach hinten a u s ­
scharrend fo rt —  so ging es schier rastlos w eiter, und der Wasserschwätzer sang 
kaum zwanzig S ch ritte  bachabw ärts den emsig Schaffenden das Abendlied. —  ,

*) Diese entstehen anscheinend dadurch, daß der arbeitende Vogel im Anfange seiner 
Thätigkeit zu beiden S e i t e n  nach h i n t e n  ausscharrend das losgehackte Erdreich in diesen 
beiden Rinnen leichter nach außen und unten befördert. — Wenigstens waren diese — für 
ein besetztes Eisvogelnest charakteristischen — zwei Seitenfurchen an der eben begonnenen  
Röhre schon wahrnehmbar. — Aus ihnen rollte fast gleichmäßig das losgebackte Erdreich ins 
Wasser. Th.
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Am nächsten M orgen aber vermochte ich den im I n n e r n  der neuen R öhre 
beschäftigten Vogel gar nicht mehr vom Ufer au s  w ahrzunehm en, so weit hatte 
er sein schweres Werk schon gefördert: n u r das au s den schon erw ähnten S e i t e n ­
fu rc h e n  in s  W asser stetig herabriefelnde Erdreich verriet den drinnen beschäftigten, 
fleißigen Arbeiter. —  .

Trotz allen B em ühungen ist es m ir n u n  wegen der ausfallenden Scheuheit 
der beiden Vögel leider nicht gelungen zu konstatieren, wie sich bei der M in ierarbeit 
die G atten  des W eiteren ablösten. —

S o  mag sich denn der E isvogel feiner zweiten B ru t  glücklich erfreuen. —  
N u r eine kleine Strecke vom E isvogelbrutplatz bachaufw ärts läß t d a s  W asser 

durch fast noch winterlich kühlen und beschatteten Hochwald seine W ellen eilen. 
H ier treibt ein Pärchen der G e b i rg s b a c h  ste lze  ( N o tn e l l la  d o a ru la . 1^.) 
auf den unterwaschenen Wurzelstöcken und wasserbenetzten S te in e n  sein zierliches 
S p ie l. —  M a n  thu t wirklich recht, wenn m an diesen graziösen, m it harmonischen 
F a rb en  ausgestatteten V ogel einer „leichtgeschürzten T än zerin "  vergleicht. —  E s 
ist thatsächlich ein anm utiges S ichw iegen, —  neigen, ein W ippen und T rippe ln  
der elegantesten A r t ,  m it dem die Bachstelze die S ti l le  am schattigen W aldbach 
zu beleben versteht.

W o d a s  so kunstvoll versteckte Nest d ie s e s  P a a re s  steht, habe ich nicht h e rau s­
finden können. —  D ie Vögel lassen sich auch heute wieder n u r bis zu einer gewissen, 
m ir schon bekannten Grenze bachaufw ärts treiben und kehren dann in elegantem 
F luge wieder zum alten S ta n d o rte  zurück. —

I h n e n  nachgehend, w ar ich schon wieder au s den Reihen prächtig gewachsener 
a lter T annen  und Fichten auf die sonnenbeschienene Wiese h inausgetreten ; —  schwach 
schallt hinter m ir aus dem stillen W alde das eifrige H äm m ern eines B u n t s p e c h t e s  
(O e n d ro o o x rm  s l ^ ) ;  der zimmert noch an seiner Nisthöhle herum , die er sich in 
beträchtlicher Höhe in einen ausgefaulten Ast einer Kiefer gemeißelt. —  W ährend  er 
noch sich m üht, gönnt sich ein Anderer schon die wohlverdiente R uhe, —  ein zweiter 
W a s s e r s t a r ,  dessen Jag d g eb ie t erst weiter oben beginnt. —  W ie jeden. S p ä t ­
nachm ittag, so sitzt er auch heute wieder auf seinem Lieblingssitze, dem alten Balken 
eines W ehrs und freut sich singend des goldenen Sonnenscheins, der auf der m att­
grünen Wiese die ersten schüchternen B lum en herausgelockt hat. —

M ein  Näherkom m en bewegt den a ltvertrau tcn  Bekannten schließlich doch zur 
Flucht bachaufw ärts; —  er eilt, allen K rüm m ungen des W assers folgend, dahin, 
dann schwingt er sich, in  die Höhe fliegend, auf den ziemlich hoch über das Wasser 
hängenden Ast einer alten E rle  und singt von da oben au s  in  stillvergnügter 
Laune von Neuem sein so anm utiges Lied. —

Ic h  lausche, wie ich es fast jeden Abend in diesen A priltagen  gethan, auch
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heute wieder diesen freundlichen T önen  der Bachamsel längere Z eit, bis mich ein 
Gezeter tiefster In d ig n a t io n  auf meine nähere Um gebung aufmerksam macht. T ie s  
kommt von einer niederen F e lsp a rtie  am W asser, an  der das Bächlein seit J a h re n  
dem Gestein seine B a h n  eingewaschen h a t, —  von seiten eines Z a u n k ö n i g s  
( ^ n o r t t i u r n  t r o K lo ä ^ te s  der m it einem Büschelchen M o o s  im Schnabel höchst 
aufgeregt auf einem Wurzelstock herum rutscht. —  M ein  diskretes Zurückweichen 
beruhigt anscheinend seinen Ä rger —  durchs G la s  sehe ich, wie der kleine H err 
nach einiger Z eit eilfertig m it seinem M oosbüschel un ter einem dichten G raspo lster 
direkt am W asserlauf verschwindet. —  Nach kurzem schwirrt er davon —  aber 
erst nach wirklich mühevollem Suchen auf dem doch so beschränkten T e rra in  blicke 
ich in  d a s  zierliche Flugloch des Zaunschlüpfernestes, d as  noch keine E ier b irg t. —  
„Unverhofft kommt oft," namentlich aber beim  um herstreifenden O rn ith o lo g en , —  
der auf das Glück in seinen Beobachtungen und F unden  stark angewiesen ist; —  
so zeigt sichs auch wieder jetzt: denn an  einer S te lle , an  der ich ihn  n iem als ge­
sucht, direkt „ au s  dem Felsen h e rau s"  schwirrt, wahrscheinlich durch mein langes 
Um herstöbern nach dem Zaunkönigneste in  seiner B rü tru h e  e tw as aufgeregt, 
ein W a s s e rs c h w ä tz e r  über meinen gebückten Kopf dahin  —  bachabw ärts. —  V on 
einem Neste kann ich keine S p u r  entdecken, —  n u r ,  wie ich mich d ich t zum 
W asserspiegel neige, —  verm ag ich von untenher das runde E ingangsloch  der W asser­
schwätzerwohnung w ahrzunehm en, die der V ogel, dessen Nest, wie oben erw ähnt, vor 
zwei Wochen zerstört wurde, —  in  eine kleine, tiefe, durch überhängendes Gestein 
vollständig vor S p äh erau g en  gesicherte Felsnische in der zierlichsten und verstecktesten 
Weise eingebaut und in  F ä rb u n g  und Lage der Um gebung so angepaßt hat, daß  
seine Nachkommenschaft vor der manches Wasserschwätzergelege vernichtenden B e­
netzung durch das W asser und dann  abgesehen von allen andern Feinden nam ent­
lich vor der nicht ganz unschuldigen N eugier der W asserratten  vollständig geschützt 
ist, —  denn d a s  Nest steht 1 in  hoch unzugänglich über dem W asserspiegel.

Diese kleine, felsige P a r t ie  nun  am W asser bildet die letzte Böschung eines 
hügeligen S trich es , der, ganz von W iesenplan überg rün t, m it Alleen und G ruppen 
alter Laubbäum e bestanden sich vom rechten Bachufer an südlich erstreckt. E s  ver­
lohnt sich, hier etw as bergan  zu steigen: A uf schmalem W iesenpfad, der an einer 
alten Linde vorüberführt, auf welcher ein P a a r  K o h lm e is e n  ( k n r u s  1^.)
um  ihre in einem ausgefau lten  Astloch angelegte, noch eierleere B ru tstä tte  sorgend 
beschäftigt sind, gelange ich zu einem K re is  a lte r L inden: S chnarrende Locktöne, 
die ich hier noch nie vernommen, lassen mich in  die Höhe schauen: S ie  klingen wie 
das K n arren  vom W inde bewegter, dü rrer B äum e —  und rühren  von vier Vögeln 
her, die im höchsten W ipfel einer Linde sich vom leichten W inde wiegen lassen. —  
E s  sind R i n g d r o s s e l n  ( N e r u ln  t o r ^ u n tn  ^ .^ ) ,  leicht kenntlich —  und hier so
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neu, daß es die ersten Vögel ih rer G a ttu n g  sind, die ich für unsere Gegend notieren 
kann. —  Z ugvögel sind sie, unsern Bergen hier fremd, wenn auch noch nicht er­
wiesen, ob nicht doch auf den höchsten S te lle n  des T h ü rin g e rw ald es  die Ringdrossel
einm al brütend angetroffen werden k ö n n te .- - - - - - -

W ie sie zusammen auf demselben B aum e R ast gemacht, so ziehen sie auch 
nach einiger Z eit vereint nordwestlich weiter. —

Mich führt mein W eg in leichter Senkung über eine m it alten Linden und 
K astanien dicht bestandene Allee nach einem Nebenbächlein unseres W aldwassers, 
an dem eine Reihe a lte r , hoher E rlen  sich in den W ellen spiegelt. —  I n  ihre 
W ipfel haben sich bei meinem Näherkommen m it schnarrendem W a rn u n g sru f  eine 
Z a h l von W a c h h o l d e r d r o s s e l n  (3?urcku8 pilÄi-18 1^.) geflüchtet, die von da oben- 
her ziemlich ängstlich und scheu weiterlocken, in S o rge  um ihre N e s t e r :  denn ich 
stehe hier vor einer B r u t k o l o n i e  von mehr a ls  sechs P a a re n  von k i1 n rl8 , hoch 
erfreu t, daß es m ir gelungen, s e lb s t eine solche im T hüringerw alde  zu entdecken 
und zu beobachten.

I n  allernächster N ähe einer S t r a ß e ,  die n iem als menschenleer w ird und 
sich an S o n n tag en  eines ziemlichen, lärm vollen Verkehrs erfreu t, haben hier die 
ü b e r a u s  s c h e u e n  Vögel ihre Nester so versteckt  auf den Seitenästen und in den 
stärkeren G abeln  der alten E rlen  angebracht, daß ich j e d e s m a l  dieselben v o n  
N e u e m  erst auffinden m uß , selbst wenn ich die S täm m e kenne, auf denen ein 
Nest steht; —  denn wie der Fink auf dem O bstbaum  sein Nestchen künstlich einem 
alten Astknorren, einem S tum pfe  täuschend ähnlich zu errichten w eiß , so haben 
hier die K ram m etsvögel ihre in der unscheinbar graubräunlich-grünlichen Farbe 
dem tragenden S tam m e gleichenden Nester so kunstvoll m it Sch lam m  und Erde 
der R inde angeklebt, daß m an wirklich M ühe hat, von untenher die Grenze des 
Nestes und des tragenden Astes zu unterscheiden. —

K aum  habe ich mich angeschickt, einen der S täm m e zu erklettern, a ls  auch 
schon die S ch a r auf die Wiese hinansgeschw irrt ist, b is auf wenige Nachzügler 
die noch ängstlich von Ast zu Ast fliegend und im m erfort lockend in  den letzten 
B aum kronen weilen. —

D a s  a u s  dürren  G rash a lm en  sehr fest und schön gebaute Nest, in welches 
ich bald blicke, enthält n u r  ein einziges, dem der Amsel außerordentlich ähnliches 
E i. —  L e ich t ist das K le tten : nicht, denn sämtliche Nester stehen in bedeutender 
Höhe, manche überhaupt ganz unerreichbar weit draußen am Ende eines der obersten 
Seitenäste. —  '

D ie K ram m etsvögel sind nicht die einzigen B ew ohner dieser E rlen , denn 
neben ihnen ist auch noch der G r ü n s p e c h t  (? ie u 8  viricki8 1^.) hier thätig, —  
und neben alten, von ihm einst gemeißelten Vrutlöchern, in die längst andere M ie ter
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a u s  dem Vogelgeschlecht ihren E inzug gehalten haben, findet sich auch eine neue 
H öhlung , deren H olz inhalt in  feineren und gröberen S p ä h n e n  den M oosboden  des 
N istbaum es bedeckt. —

V on der k lla r is -B ru tk o lo n ie  wende ich mich zum W aldbach zurück: Langsam en 
F luges streicht ein B u s s a r d  (L u to o  d u to o  s l ^ ) ,  der in den unteren Ästen 
einer u ra lten , dichtverwachsenen Fichte am W asser zum Abendanstand sich angesetzt 
hatte, vor m ir davon.

Über die von Hochwald eingerahm ten, von goldenem Abendlicht bestrahlten 
W iesen klingt ein erfreulicher T o n , ohne den ein deutsches G em üt sich keine echte 
F rüh lingsstim m ung  denken kann, der erste K uckucks r u f ,  lustig und lockend m itten in 
das K onzert, das die andere V ogelw elt von B ach , W ald  und Wiese erschallen 
lä ß t:  M e i s e n -  und G o ld h ä h n c h e n  r u f e  tönen in  silberhellen S tim m en  durch 
die Fichten daher, vom Erlengebüsch am W asser singt d a s  R o tk e h lc h e n  ( L r i t t ia o u s  
r u d o e u lu s  sl^.s) seine liebliche W eise, das Lachen des G r ü n s p e c h te s  wechselt 
m it dem T rom m eln  eines anderen und neben dem Zwitschern und Schwatzen 
der vielen S ta r e  (8 tu r iu i8  v u 1 § a rl8  1^.), die in  alten Spechtlöchern der 
über die Wiese dahingezogenen B aum re ihen  massenhaft nisten, schallt der 
S chrei des über dem W alde langsam  kreisenden B u s s a r d s .  —  A llenthalben 
studiert der F in k  (b 'r ln A illa  0 0 6 l e d 8 I . .)  im  Hochzeitskleide den alten  S ch lag  
von Neuem  ein , der ihn voreinst dem T h ü rin g e r Vogelsteller so wertvoll machte. 
—  E ine geschwätzige S ch ar von über 5 0  D o h l e n  (Oo1a6U8 m onockulrr zieht 
m it kenntlichem R ufen in leichtem F lu g  nach ihren N iststätten zu B e rg ; E ic h e lh e h e r  
(6tÄri-u1u8 KlnnäÄi-1u8 s l ^ )  und R a b e n k r ä h e n  (O o rv u 8  e o ro n o  I ..)  treiben 
sich aus den Wiesen um her, und in  ihre rau h en  Töne klingt das einförm ig­
melancholische Lied des G o l d a m m e r s  e l t r ln o l ln  l^ .), der vom B ro m ­
beerstrauch am W asser unermüdlich dieselbe S tro p h e  w iederholt. —

Und dazu rauscht und braust in  m urm elnden, gluckernden T önen der B ach, 
der hier in kleinen Kaskaden über G erö ll und S te in p la tten  durch d a s  W iesenthal 
hüpft, eingefaßt von jungen E rlen , deren K nospen sich eben hervo rgew ag t, von 
niederem, wasserliebendem G estrüpp, W eidenbüschen, an denen goldige Kätzchen im 
Abendlicht schimmern, und von den noch des grünen Schmuckes harrenden D o rn en  
der wildverzweigten Brombeerdickichte. Über denen gaukelt ein einsam er Z itro n en ­
falter, den der unerw artete Sonnenschein „zur neuen A u sfah rt"  angelockt. —

Dicht neben einem der kleinen W asserfälle, vom feinen S tau b reg en  bespritzt, 
un ter überw ölbender Rasendecke versteckt, steht nun  das Nest des z w e ite n  W a s s e r ­
s c h w ä tz e r p a a r e s ,  so ganz „wie es im Buche steht." D a s  auf mein leichtes 
Anklopfen erschreckt bachabw ärts flüchtende Weibchen streift m it dem F lü g e l noch 
die herabrauschende W assermasse: 6 E ier b irg t auf Buchenlaubgrunde das Nest
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in  grünem  M o o sm an te l; —  es hat langen Süchens bedurft, bis ich es in seinem 
Versteck auffand. —  ,

D e r  m it alten Laubbänm en der verschiedensten A rten untermischte R an d  eines 
Nadelhochwaldes nim m t den Bach jetzt au f: D ie alten S tä m m e  lassen ihre 
W urzeln  vom W asser bespülen; vom wechselweise ansteigenden Ufer hängt W urzel­
werk m it langen Flechten in  bizarren Form en in  den Bach herab und  bietet der 
B o g e lw elt, die am W asser leb t, ein willkommenes Versteck. —  U ralte  T annen  
und F ichten , teilweise von den Spechten geschält oder angeschlagen, Buchen und 
Eichen, morsche E rlen  und R ü ste rn , über den Bach sich neigende angefaulte 
S tä m m e  umgeben den W asserlauf: in  dem bläulichen N ebelduft, der sich wie ein 
feiner Rauch durch den W ald  dahinzieht, spielt d as  S o n n en lich t, durch die 
S täm m e irren d , in wechselnden Lichtern auf den W ellen und vergoldet förmlich 
das b raungrüne  M o o s , das an Wurzelstöcken und Usersteinen wie ein Sam tgew and  
hängt. —  -

E s  schreitet sich so leicht aus der S p u r  des alten , grasverwachsenen, m oos­
bedeckten P fa d e s , der am W asser entlang sich durch den W ald rand  dahinzieht,
so still, daß die Vogelwelt den nahenden Beobachter nicht eher merkt, a ls  bis
er wirklich nicht mehr verborgen bleiben, kann. —  S o n s t hätte auch schon längst 
ein eifriges, gedämpftes Pochen aufgehört, d as  da in  a lte r , morscher Eiche g a r 
lustig und versteckt erklingt. —  D er fleißige A rbeiter ist vorläufig noch nicht zu 
entdecken —  aber eine M enge ganz frisch gehauener S p ä n e  liegt an den m oos­
bewachsenen W urzeln des alten, m it Spechtlöchern reich versehenen B aum es, in dem 
es in  einiger Höhe mit kurzen Unterbrechungen w eiter häm m ert; —  plötzlich 
taucht der Scheitel eines G r ü n s p e c h te s  au s einem der Baum löcher auf —  
m ißtrauisch späht der Grünrock herunter zu m ir; —  sich entdeckt zu sehen, is t ' 
ihm augenscheinlich peinlich, und m it „ G lü  —  glü —  glü" —  sucht er zeternd
das W eite. B o n  der Wiese her an tw orte t ihm m it T önen  der E ntrüstung  sein
G a tte , der dort an  einem Ameisenhaufen sich angelegentlich zu schaffen machte. —

Auch das unterste, alte Spechtloch in diesem Eichenbaum hat seine B ew ohner 
nunm ehr gefunden; noch vor wenigen T agen unterschied es sich durch nichts vor 
den anderen Spechtlöchern über ihm : —  jetzt aber ist es m it noch feuchter, gelb­
licher Erde bis auf ein enges, rundes Flugloch verklebt, ein Zeichen, daß hier die 
S p e c h tm e is e n  (L it ta  e n e s ia  ihren Einzug gehalten , deren scharfe
Locktöne über m ir erschallen, wo die beiden G atten  am B au m  nach ihrer B ru thöhle  
herabrutschen. —  Auch B a u m l ä u f e r  (O e r tl l ia )  treiben sich überall hier herum, 
ohne m ir au s der E ntfernung zu zeigen, ob sie zur k a m ilia r is -  oder 
G ruppe sich rechnen. —

Jetzt verrät m ir ein außerordentlich charakteristischer, E rstau n en , M iß -
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billigung und N eugier zugleich andeutender, scharfer R u f  einen a lten  Bekannten, 
den g r o ß e n  B u n t s p e c h t ,  der sich in morscher E rle  übereinander 3 B ru th ö h len  
nach verschiedenen W etterseiten hin  seit dem A nfang des A pril unerm üdlich gemeißelt 
hat. D ie S p u re n  seiner T hätigkeit zeigt der B oden in einer ansehnlichen M enge 
kleinerer Holzstückchen und  S p ä n e ;  —  k re isrund , wie m it dem besten B ohrer 
gearbeitet, verra ten  sich diese neuen Höhlen durch ihre frische H olzfarbe an dem 
alten S ta m m  schon w eith in ; der dreifarbige Z im m erm ann rutscht, von Z eit zu 
Z eit den Kopf nach m ir etw as hervorsteckend, dann wieder scharf rufend, auf seinem 
N istbaum  an  der m ir abgewandten S e ite  herum , neugierig und scheu zugleich. —  

D ie beiden M i s t e l d r o s s e l n  (D u rä u 8  v i8 e iv o ru 8  1^.), die ich draußen 
auf der Wiese sehe und höre, haben ih r N est, au s  dessen N ähe sie sich beim 
H erankom m en eines Beobachters stets ängstlich entfernen, auf dem S e itenast einer 
am W aldbach stehenden E rle  in  ziemlicher Höhe angebracht. —

I m  W urzclwerk, un ter dem das W asser rauscht, sehe ich m untere Z a u n k ö n ig e  
sich Herumtreiben: E in  Nest von ihnen träg t der seitliche Balken einer kleinen
morschen Brücke so, daß m an fast darau f treten könnte: — zierlich ist es au s  
verm oderten, grausilbernes G erippe noch zeigenden E ichenblättern  und frischem, 
grünem M oose zusammengefilzt. —  E ier liegen nicht in  dem niedlichen B a u . —  

Nach kurzer W anderung  habe ich nun  die Grenze erreicht, an welcher das 
bisher freundliche, von einer langen Wiese durchzogene T h a l in  einen schattigen 
B erg g ru n d  übergeh t, den beiderseits steilwandige H änge , bestanden m it alten 
Buchen, Fichten und T annen  einengen. —

D e r  C harakter der Landschaft w ird hier ein ganz anderer: —  es ist nicht 
m ehr H ügel- sondern B erg lan d , durch das der W aldbach in steinigem Bette schnellen 
L aufes r in n t. D a  wo er a u s  diesem G ru n d  sder übrigens nicht so „unge­
heuer" ist, wie sein N am e androht) in f r e i e r e s  G elände überfließ t, h a t er 
in  ziemlicher K rüm m ung an einem hohen H ang  von dem G ew irr der alten 
W aldesriesen-W urzeln  das Erdreich völlig gelöst, so daß dieses n u n  von der hohen, 
steilen U ferw and wie ein mächtiges Gespinst derberer und feinerer F äden  über 
das rötliche Erdreich h erab h än g t: hinter der bergenden, schleierartigen H ülle dieser 
Unm enge von W urzeln  und W ürzelchen n u n  steht im Verstecke einer kleinen U fer­
höhlung 1^/2 m  über dem W asserspiegel das überaus zierliche Nest einer G e b i r g s ­
b a c h s te lz e . Ic h  habe wirklich schon viele zierlich angebrachte B ru tstä tten  gesehen, 
aber ein solches I d y l l ,  wie d a s ,  vor dem ich hier stehe, ist m ir noch nicht zu 
Gesichte gekommen. —

D er brütende Vogel kauert, mein H erannahen  mit großen, ängstlichen Augen 
e rw artend , niedergeduckt in  dem Nestchen, um  endlich, da ihm  meine N ähe doch 
zu bedrohlich erscheint, zitternden F lu g e s  still davon zu huschen. —
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I n  dem niedlichen K unstbau, der von untenher durch eine mindestens 3 0  e in  
lange Schichtung dürrer W ürzelchen sicher gestützt ist und eine Auspolsterung 
allein au s  N ehhaaren  en thält, liegen sechs zierliche E ier. —

M erkw ürd ig : g e n a u  an d e r s e lb e n  S te lle , auf den Zentim eter genau, 
stand im vorjährigen A pril ebenfalls ein Gebirgsbachstelzennest; —  doch stammten 
dessen E ier, die sich von den jetzt vor m ir liegenden im C harakter sehr unterschieden, 
von einem anderen Weibchen —  auch w urde das Nest später gänzlich zerstört 
gefunden. —  .

E in  sehr bekannter Raubvogelschrei läß t mich aufschauen: A n der Berglehne 
kreist ein einsamer B u s s a r d  über der S tä t te  seines H orstes, der droben in 
m ittlerer B ergeshöhe ans u ra lte r  Buche in schwindelnder Höhe steht, doch nicht 
so sicher, daß er das schon länger brütende Weibchen vor der Kugel (oder den 
Schroten) des J ä g e r s  hätte schützen können, der vor wenigen T agen  den jetzt 
einsam kreisenden G atten  seiner G efäh rtin  beraubte und somit auch den H orstinhalt 
dem V erfall preisgab . —

D o rt droben in den alten Buchen nun  ist das H aup trev ier der S c h w a rz s p e c h te  
( V r ^ 0 6 0 p u 8 m u i 't iu s  die in mindestens zwei Pärchen alljährlich an den Abhängen 
der lang  ausgedehnten B ergw and  sich a u fh a lte n : F ast jeder zweite B au m  in dem
schönen R evier ist von ihnen angeschlagen und mit B ru thöh len  versehen, die nun 
von ungefähr sechs Pärchen der H o h l t a u b e  (O o lu m d a  o e n u s  1^.), von K l e ib e r n  
und vor allen D ingen  von einer Kolonie von D o h l e n  m it Beschlag belegt worden sind.

V on da droben herab tönt das „Kliöh . . . — " des S c h w a rz s p e c h te s ,  
der m it noch anderen komischen L auten  sein Weibchen von B aum  zu B au m  
verfolgt, dort rucksen die H o h l t a u b e n ,  gurren  R i n g e l t a u b e n  (O o lu n ad a  
p u lu n id r is  1^.), die im gleichen Reviere in verschiedenen P a a re n  brü ten , —  und 
von Z eit zu Zeit erhebt sich m it alles übertönendem Geschrei die große S ch ar 
der D ohlen und schwebt über dem W alde. —

D er L auf des Baches zwischen den B ergen, die a u s  ihren Schluchten ihm 
viele R innsale  zusenden, w ird im m er malerischer: —  Felsblöcke engen ihn ein 
und zwingen ih n , sich von ihnen herabzustürzen; kleine klare „Kessel," in denen 
die Forellen  „stehen," —  wechseln m it niederen W asserfällen; G erö ll und gefällte 
Baum stäm m e, W urzeln  und angeschwemmte Zweige rufen überall kleine, schäumende 
S tru d e l in dem schnettfließenden W asser hervor, das im Schutze des alten Hoch­
w aldes immer kühl dahinström t; —  über dem liegt schon der lange Schatten  der 
Nachbarbcrglehnen ausgebreitet, denn die S o n n e  steht jetzt tief. und beleuchtet im 
T hale  n u r noch die Spitzen der höchsten B äum e mit rötlichem Licht. —

I n  diesem schattigen Bereich hat d as dritte Pärchen W a s s e r s ta r e  sein Revier, 
—  sein Nest zu finden, ist m ir nicht geglückt. —  W ohl aber finde ich d as Nestchen
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einer zweiten G e b i r g s b a c h  s te lz e , das ebenso wie d as erste durchaus m it R eh­
haaren ausgepolstert ist, weniger versteckt in der g ra s -  und moosbewachsenen U fer­
böschung steht und 5 E ier birgt. —  -

B on der Höhe der B ergw and tön t au s Fichtenbestand herunter zu m ir das 
M eisterlied einer S i n g d r o s s e l  (V u rä u s  m u s le u Z  I ..) , die einen solchen Reichtum 
schöner, in der m annigfaltigsten Weise abwechselnder M elodieen in den stillen 
Abend h in a n s ju b e lt, wie sie kein anderer Vogel des W aldes hervorzuzaubern 
verm ag. Aber sie, die hier über den weiten W ald hin ih r Lied erschallen läß t, 
ist ein M eistersinger un ter Ih resg le ich en , dem ich oft schon in diesen T agen  
lange Z eit der gespanntesten Aufmerksamkeit gewidmet habe, weil ich noch n iem als 
eine solche F ü lle  wohlklingender S tro p h e n  vernom m en. —  Leider unterbricht ihr 
Konzert der au s  gleichen G efühlen schallende, aber w eniger angenehme 
M in n e ru f eines W a l d k a u z p a a r e s  ( 8 ^ r n iu in  a lu e o  das im dämmernden
Bestände herum jagt. —

S o  bin ich denn langsam  im m er am rauschenden W asser entlang im sin­
kenden Abend an eine hohe und dom inierende F e lsw an d  gekommen, un ter welcher 
ein N ebenarm  unseres Baches im T h a le  dahinfließt, von einer massigen S te in p la tte  
herab-„triefend ." —  A uf diesem Felsen hat seit a lten  Zeiten b is  zum J a h re  
1893 der W a n d e r f a l k e  ( ^ a l e o  1 u n 8 t .)  gehorstet, von m ir im
A pril 1889  seines schönen G eleges einm al beraubt: jetzt habe ich den schnellen, 
stolzen R äuber leider nie wieder an  diesem S te in  beobachten können, der seinen N am en 
schon weit über 100  J a h re  nach seinen ehem aligen B ew ohnern empfangen h a t . —

Und n u r  wenig von diesem ehrw ürdigen, waldgekrönten Falkenstein entfernt 
an der gegenüberliegenden, einsamen B erglehne, die auch m it stolzen Felsm assen 
geziert, m it altem  B uchenw ald  einerseits und andererseits m it jungem  Fichten­
unterholz dicht bestanden ist, wechselt alljährlich und nam entlich im  F rü h ja h r  
A u e r w i ld  (V e tra o  u r o Z a l lu s  1^.), d a s  in  d ie sem  W ald te il nicht gerade häufig ist.

D urch lang jäh rig  m oderndes B nchenlaub , über das die alten S tä m m e  ihre 
Schatten  w erfen, steige ich leise die steile Höhe h inauf, dann durch dichtes Fichten­
stangenholz dah in : da poltert schon eine A u e r h e n n e  vor m ir über eine Schneise 
und zugleich rollen Steinchen in M enge die Höhe herab un ter den Läufen flüch­
tigen R otw ildes, das mein T r i t t  verscheucht. —

H in ter m ir liegt im Lichte der scheidenden S o n n e  der felsige, einstmalige 
Wohnsitz des W a n d e r f a l k e n ,  an eine B ergw and sich lehnend, an  der vom 
frischgrünen Fichtenjungholz sich in leuchtend bräunlichroten F a rb en  noch das 
H erbstlaub der jungen Buchenanpflanzungen abhebt; —  vor m ir steigt, m it 
verkrüppelten T annen  bestanden, eine neue, kolossale F e lsp a rtie  au f: von ih r au s 
schaue ich in die sinkende S o n n e ,  die hinter dem altehrw ürdigen J n s e l s b e r g e
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in herrlichem, mildem Farbenspiele untergeht. —  B lauvio lette  S chatten  lagern  
duftig über den T h ä le rn ; doch goldenes Licht erg länzt noch in  allen W ipfeln der 
weiten W älder, in  denen der Abendwind seine W eisen rauscht. Durch eine Lücke 
in der Reihe der in stolzer W aldeinsamkeit ruhenden B erge lacht noch ein kleines 
Stück flachen L andes m it grünen Wiesen, freundlichen D ö rfe rn , gefurchten Feldern 
—  vom letzten Sonnenschein überflutet —  in  das däm m erige, stille B erg land  
herein ; w eit, weit un ter m ir m urm elt und braust im Thale der Bach. D ie  
Vogelstimmen sind verstum m t: n u r  in den jungen Fichten, die sich in  dichtem 
Bestände am B erghang  hinabziehen, flötet eine Singdrossel in  herrlichen T önen 
ih r Abendlied. —

E s  ist ein gar w underbares B i ld , hier in  dieser W eltabgeschiedenheit: e in  
F r ü h l i n g s a b e n d  im  T h ü r i n g e r w a l d e .  .

M ünchen, M a i  1897 . —

Der Wogetzug im Krriyjahre 1897.
Von L. B nxbnum , Raunheim a. Main.

D er Z ug  der W andervögel w ar in dem letzten F rü h jah re  lebhafter a ls  in 
dem vorletzten, besonders kamen die Kraniche wieder in  größerer Z ah l vorüber. 
D a s  gelinde W etter h a t verschiedene A rten auch früher hergeführt, a ls  gewöhnlich, 
wodurch sie nachher tagelang in N o t kamen. I m  ganzen ist aber der heurige 
Z u g  gut verlaufen. Am 30 . J a n u a r  w ar der ganze M a in  von M ö v e n  belebt, 
die eifrig nach N ah ru n g  suchten, w as ih n en , bei dem gelinden W etter, keine so 
große Anstrengung auflegte. D ie  B e r g f i n k e n ,  ^ r .  m o n tik rir iA illa , die eigentlich 
n u r  in sehr strengen W in tern  bei u n s  erscheinen, kamen am 31. J a n u a r  in einigen 
Exem plaren hier an. Am 3., 4 . und 6. F e b ru a r  zogen die W i l d g ä n s e ,  a n 8 6 r  
in großen S ch aren  nach 17., in  einem Zuge einm al 185  Stück. S ie  signalisierten 
dam it gutes W etter, und am 11. F e b ru a r  hat auch die F e ld le r c h e ,  a rv6Q 8i8 , 
schon lustig gesungen und den nahenden F rü h lin g  verkündigt. Auch die B u c h ­
f in k e n ,  eo6 l6 l)8 , haben am 14. F e b ru a r schon lustig geschlagen. Am 15. 
F e b ru a r ist der weiße S t o r c h ,  0 .  e ie o n ia ,  in S eligenstad t angekommen, allein 
er hatte sich, wie alle W etterpropheten, einm al ge irrt und es kamen fü r ihn  noch 
einige T age, von denen er sagen konnte: S ie  gefallen m ir nicht! E r wurde aber 
gefüttert und so hat er die bösen Tage auch überstanden. D ie R i n g e l t a u b e n ,  
O o lu m d u  p u 1 u n id u 8 , kamen am 16. F e b ru a r  in großer Z a h l hier an  und 
blieben einige T age  am W aldrande liegen, das Feld nach N ahrung  absuchend. 
Am 18. F eb ru ar ha-t die A m s e l ,  N . m e r u la ,  zum erstenmal a u s  voller Kehle 
gesungen, und  vielfach hörte man den Lerchengesang. D ie  w e iß e  B a c h s te lz e , 
N . u ld a  ließ sich am 19. F eb ru a r zum erstenmal sehen und am 20. F e b ru a r

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1897

Band/Volume: 22

Autor(en)/Author(s): Thielemann

Artikel/Article: Ein Frühlingsabend im Thüringer Walde. 348-360

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53621
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=344550

